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Predigt zum hochheiligen Oster​fest, gehalten AM 1. APRIL 2018 in Freiburg IM KATHARINENSTIFT (RELECTURE 2003)
„WÄRE Christus nicht auferstanden, dann wäre unsere 
Verkündigung nichtig“
Wir feiern die Auferstehung Christi. Mit ihr begann einst die christliche Mission. Die Auferstehung Christi, sie ist der Ursprung der Kirche. Denn wäre Christus nicht auferstanden, dann wäre sein Wirken nur eine Episode geblieben in der Geschichte des Volkes Israel. Das Christentum hätte nicht gleichsam eine neue Welt geschaffen. Das aber ist geschehen. Die Auferstehung des Gekreu-zigten bedeutete damals eine Revolution, eine Revolution zunächst für jene, die dem Gekreuzigten gefolgt waren in den Jahren seines öffentlichen Wirkens, dann aber schon bald auch für den gan​zen Erdkreis, für den „Orbis terrarum“, wie man damals sagte. Mit der Auferstehung des Gekreu-zigten hatte die Religion des Alten Testamentes eine neue universale Gestalt gefunden.

Wiederholt war der Auferstandene seinen Jüngern nach seiner Auferstehung erschienen, und der Engel und das leere Grab hatten gleichsam das unsagbare Ge​schehen erläutert. Die junge Chri-stengemeinde von Jerusalem, sie sammelte sich damals um den Auferstandenen und betrachtete es als ihre entscheidende Aufgabe, die Botschaft von der Auferstehung des Gekreuzigten zu bezeugen und in die Welt hinauszutragen. Das Kreuz, das Zeichen des Todes, war zum Zeichen des Sieges ge-worden über den Tod, das Zeichen des Todes war zum Zeichen des Lebens geworden.
*

Der Prophet von Nazareth war eines grausamen Todes gestorben. Man hatte ihn gekreuzigt. Die Kreuzigung war dazumal eine unsagbar schmerzliche und zugleich ent​würdigende Weise der Hin-richtung, mit der die Römer die Barbaren, die Fremden, nicht ihre eigenen Bürger, bestraften. Man hatte ihn, den Propheten von Nazareth, gekreuzigt, um ihn und sein Wirken ins Unrecht zu setzen. Er hatte sich Gott gleich gemacht in seinen Reden, so sagte man, in seinen Reden und auch in seinem Tun. Entsetzt hatten sich die Jünger zurückgezogen bei seiner Gefangennahme. Sie wa-ren geflohen. Dann aber verbreiteten sie von diesem Oster​morgen an die Kunde von seiner Aufer-stehung. Die Menschen hatten ihn ins Unrecht gesetzt, indem sie ihn grausam hingerichtet hatten. Gott aber hatte ihn ins Recht gesetzt. Denn in seiner Auferstehung hatte er sich zu ihm be​kannt.

Seiner Menschheit nach war er auferstanden, mit Leib und Seele, als Gott konnte er ja nicht ster-ben und folglich auch nicht auferstehen. Sein Leib aber war verklärt, vergeistigt, vom Geist durch-flutet. Mit menschlichen Augen konnten man ihn als den Auferstandenen nicht mehr sehen. Aber er konnte sich sehen lassen. Und das hat er getan, wiederholt, und zwar vor jenen, die seine Aufer-stehung  bezeugen sollten. 
Da er nun auferstanden war, stand es fest, dass er Gott war, Gott und Mensch. Das war nun unver-rückbar. So verstanden die Jünger das Geschehen jenes Ostermorgens. Und nur so konnten sie es verstehen. 

Die Botschaft von der Auferstehung ist der entscheidende Inhalt des Glaubens der Kirche. Zu​gleich aber ist sie der Grund, die Begründung dieses Glaubens. Wir glauben die Auferstehung Jesu, weil sie glaubwürdig bezeugt ist, und wir glauben den Glauben der Kirche um der Auferstehung Jesu willen. Der Völkerapostel Paulus schreibt daher: „Wenn Christus nicht auferstanden wäre, dann wäre unsere Verkündigung nichtig, dann wäre nichtig unser Glaube” (vgl. 1 Kor 15, 14–18). Als die Apostel Matthias als Ersatz für Judas wählten, der zum Verräter geworden war, erklärte Petrus: „Er (der zu Wählende) muss einer sein, der mit uns Zeuge der Auferstehung Jesu sein kann” (Apg 1, 21 f).

Die Auferstehung Jesu ist das Zentrum, die Mitte unseres Glaubens und die Mitte der Botschaft der Kirche. Der Grund unseres Glau​bens ist zugleich der entscheidende Inhalt dieses Glaubens. So muss es sein, aber -– so ist es kaum, jedenfalls heute nicht mehr im Allgemeinen. Wir müssen uns daher fragen, immer wieder müssen wir uns daher die Frage stellen, besonders dann, wenn wir Ostern feiern: Leben wir aus dem Glau​ben an den auferstandenen Chri​stus? Oder ist dieses Geschehen gleichgültig für uns? Und ist die Osterbotschaft für uns der eigentli​che Inhalt unseres Glaubens? Und fragen müssen wir vor allem: Ist die Osterbotschaft heute noch die Mitte der Ver​kündigung der Kir​che?
Die Antwort auf all diese Fragen muss negativ sein. Leider, so müssen wir sagen. Gerade der Oster-glaube ist heute in Bedrängnis geraten in der Kirche, in große Bedrängnis, da​mit aber ist das Fundament des Chri​stentums und der Kirche von Grund auf ins Wanken geraten. Was übrigge-blieben ist vom Osterglauben, ist vielfach nicht mehr als der Glaube an die Unsterblichkeit Jesu seiner Seele nach.
Bei manchen ist es allerdings noch weniger. Da ist dann nur noch die Überzeugung da, dass die Sache dieses Jesus von Nazareth unsterblich ist und dass man sinnvoller Weise weiterhin von ihm reden darf.

Würde der Osterglaube nur die Un​sterblichkeit der Seele meinen, so würde das bedeuten, dass an Jesus nicht mehr geschehen ist als an allen Menschen geschieht, wenn sie sterben, so würde das nicht mehr bedeuten, als dass an ihm geschehen ist, was auch an uns im Tod geschieh​t oder ge​schehen wird, natürlicherweise, was seit der Ersch​affung der Menschen das Schicksal aller gewesen ist nach ihrem Tod, dass ihre Seele den Tod überdauerte.

Dass es ein Leben nach dem Tod gibt, das wusste die Menschheit schon immer, seit eh und je. Das ist nichts Neues. Der Mensch hat eine Seele. die nicht sterben kann. Sie ist es, die den Menschen zum Menschen macht. Sterben kann sie nicht, weil sie geistiger Natur ist.

Von dem unsterblichen geistigen Prinzip, das nicht sterben kann, davon ist nicht nur in beinahe allen Religionen die Rede, davon reden auch fast alle Philosophen. Erst die modernen Philosophen leugnen Gott und das Jenseits und somit die unsterbliche Seele des Menschen, verstricken sich dabei aber in heillose Widersprüche.

Das Besondere des Christentums ist der Osterglaube, der sieghafte Glaube an die Auferstehung Je-su, die uns zeigt, dass dieser Jesus, der uns erlöst hat, der Sohn Gottes ist, der Sohn Gottes im meta-physischen Sinn, und die jenen, die ihm angehören, ein ewiges Leben verheißt in Herrlichkeit mit dem auferstandenen Christus. Denn dieser ist der Erstling der Entschlafenen.

Die Auferstehung der Toten am Ende der Welt ist als solche nicht neu im Christentum. Sie wurde zurzeit Jesu bereits im Judentum gelehrt und noch heute wird sie geglaubt von den gläubigen Ju-den. Von ihr ist schon die Rede im Alten Testament. Der Osterglaube bestätigt diesen Glauben, er gibt ihm jedoch eine besondere Gestalt.
Es gibt also die allgemeine Auferstehung, die Auferstehung aller am Ende der Zeit, die Auferste-hung zum ewigen Leben und die Auferstehung zur ewigen Qual, zum „ewigen Tod“. Diesen Glau-ben teilen wir Christen mit den Juden, sofern wir oder sie ihn nicht verloren haben. Das Neue des Osterglaubens ist der Glaube an die Auferstehung Jesu, der bald nach seinem schmählichen Kreu-zestod aus dem Grab hervorgegangen ist und sich so als der Sohn Gottes erwiesen hat und mit dem wir in ewiger Gemeinschaft verbunden sein werden, wenn wir hier auf Erden in der Gemeinschaft mit ihm verbunden waren und seine Zeugen gewesen sind.
Das ist der eigentliche Inhalt der österlichen Botschaft. Wenn es nicht viele sind, die das zu artiku-lieren vermögen, ist das die Folge davon, dass die Glaubensverkündigung der Kirche heute sehr im Argen liegt, ganz zu schweigen von dem jahrelangen Religionsunterricht an den verschiedenen Schulen, auf den man zumindest in seiner jetzigen Gestalt gut und gern verzichten könnte.

*
Was für uns aus der österlichen Botschaft folgt, das ist, dass wir im lebendigen Glauben an das Kreuz leben, das uns in der Auferstehung des Gekreuzigten zum Zeichen des wahren, des ewigen Lebens, geworden ist. Tun wir das, so wird die Osterfreude des Anfangs der Kirche auch unser Leben bestimmen, vor allem auch in schwe​ren Stun​den und in den Prüfungen des Alltags. Konkret bedeutet das, dass wir in der Gemeinschaft mit dem Auferstandenen leben. Immer neu begegnet er uns in je verschiedener Gestalt in den Sakramenten der Kirche. In besonderer, in einzigartiger Weise geschieht das im Sakrament der Eucharistie. Da begegnet er uns leibhaftig mit Gottheit und Menschheit, wahrhaft, wirklich und wesentlich, wie das Konzil von Trient sagt
. Darüber hinaus begleitet er uns, sofern wir uns nicht von ihm abwenden oder gar seine Auferstehung, wenn nicht gar seine Existenz leugnen, auf allen Straßen dieser Welt, wie er einst die zwei Jünger am Abend des ersten Ostertages auf dem Weg von Jerusalem nach Emmaus begleitet hat, denn gemäß seiner Verheißung will er alle Tage bei uns sein bis an das Ende der Welt (Mt 28, 20). Bitten wir Maria, die Mutter des Auferstandenen, die mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen wurde – an ihr hat der Auferstandene das Ostergeschehen bereits vollendet –, bitten wir Maria, dass sie uns die Gnade erfleht, dass wir mit dem Auferstandenen durch die Zeit gehen, aus der Osterbotschaft her-aus leben und einst zum ewigen Leben auferstehen – mit ihr und mit ihrem göttlichen Sohn. Amen. 
� Denzinger / Schönmetzer Nr. 1636 u. Nr 1637.





